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«Die Schweiz
überschätzt sich»

Als Bürger ist man besorgt über die Vor-
gänge rund um den Bürgenstock (NZZ
3. 6. 24). Bundespräsidentin Viola Am-
herd weckte vorauseilend hohe Erwar-
tungen als Friedensvermittlerin, als sie
Anfang Jahr Selenski gegenüber einen
grossen Friedensgipfel ankündigte.

Die Friedensbemühungen sind
grundsätzlich zu begrüssen. Nur zeigt
sich immer deutlicher, dass das Fehlen
der traditionellen, uneingeschränkten
Neutralität zum Bumerang für unsere
Aussenpolitik wird. Dass eine Kriegs-
partei nicht antritt, ist eine Folge der
überstürzten Übernahme sämtlicher
EU-Sanktionen gegenüber Russland.

Man kann es nicht genug sagen: Die
Schweiz hat die Berechtigung als unpar-
teiische Instanz verloren. Wie und was
ist zu vermitteln, wenn Russland nicht
antritt? Zurzeit sieht es so aus, dass
an die Stelle des ursprünglichen Frie-
densplanes abgespeckte Teilziele wie
«nukleare Sicherheit, freie Schifffahrt
und Ernährungssicherheit» treten. Die
Konferenz darf keinesfalls zur einseiti-
gen Propaganda- und Rüstungskonfe-
renz verkommen.

Die Schweiz organisiert die Konfe-
renz.Bei genauerem Hinsehen stellt man
fest, dass immer mehr «auf Ersuchen
der Ukraine» passiert. Das Ereignis
auf dem Bürgenstock wird zur Konfe-
renz der Ukrainer (und die Schweiz be-
zahlt). Selenski weibelt in Asien herum
und wirbt für die Friedenskonferenz in
der Schweiz. Offenbar scheint es schon
ein Erfolg zu sein, wenn es viele Zusa-
gen gibt, egal woher.

Besorgt muss man sicher auch sein
über das, was unsere Bundespräsi-
dentin und unser Aussenminister am
15./16. Juni 2024 auf dem Bürgenstock
zum Besten geben werden. Die ein-
seitige Solidarität unserer Bundespräsi-
dentin und unseres Aussenministers mit
der Ukraine und ihr öffentliches Auftre-
ten – mit Bildern rund um den Globus –
versprechen nichts Gutes.

Karl Meier-Zoller, Effretikon

«Die Post gibt
170 Filialen auf»

Die Post reduziert ihre Poststellen von
knapp 800 auf rund 600. Für rund 170
Poststellen werden Ersatzlösungen ge-
sucht, wie z. B. «Filialen mit Partner»
(NZZ 30. 5. 24). Die SP spricht von
«Kahlschlag» und fordert Bundesrat
Albert Rösti auf, die Pläne zu stoppen.

Es ist völlig verfehlt, von «Kahl-
schlag» und Reduktion des Service
public zu sprechen. Im Gegenteil, der
Service public wird laufend verbessert.
Einerseits wird das Netz der «Filialen mit
Partner» ausgebaut, anderseits kann man
Pakete von zu Hause abholen lassen.

Alle mir bekannten «Filialen mit Part-
ner» haben längere Öffnungszeiten als
Poststellen. Der Service, Pakete von zu
Hause abholen zu lassen, ist sensationell.
Mit der Post-App kann der Abholzeit-

punkt gesteuert werden; für Rücksendun-
gen erfolgt die Abholung gratis. Ich muss
nicht mehr, wie im Bild der NZZ gezeigt
wird, vor dem Schalter anstehen.

Neu können mit der Post-App Cou-
verts statt mit einer Marke mit einem
Code frankiert werden, also von Hand
per Kugelschreiber.

Das Hervorragende am Post-Service
ist, dass sowohl die physischen als auch
die elektronischen Dienstleistungen ver-
bessert werden: Wer die Post-App nicht
nutzen will, dem stehen die Poststellen
und «Filialen mit Partner» offen.

Peter Haller, Mettmenstetten

«Der Judenretter
aus Walzenhausen»

In der Würdigung über das grossartige
Wirken von Carl Lutz zur Rettung von
Zehntausenden Juden in Budapest wird
der «Kleingeist der Schweizer Behör-
den» erwähnt (NZZ 21. 5. 24). Mei-
nes Erachtens ist diese Bezeichnung zu
schonend. Insbesondere auch für das
spätere Verhalten oberster Stellen, bis
weit in die 1990er Jahre des vergange-
nen Jahrhunderts hinein.

Auch François-Rodolphe de Weiss,
Konsul in Köln, eng mit Konrad Ade-
nauer befreundet, wurde geringge-
schätzt. Der Bundesrat stellte sich hin-
ter den anpasserischen Gesandten Hans
Frölicher in Berlin.

Markus Schmitz veröffentlichte 2001
ein umfangreiches Buch «Humanität
und Diplomatie. Die Schweiz in Köln».
Der «Retter von Mauthausen», Louis
Häfliger, wurde von der Bank Leu ganz
mies abgefertigt und sogar vom angeb-
lich so grossartigen IKRK kleinlich bis
feindlich behandelt.

Schliesslich brauchte auch der Regie-
rungsrat des Kantons St. Gallen viel zu
lange, um den mutigen Polizeikomman-
danten Paul Grüninger 1993 politisch zu
rehabilitieren. 1994 veröffentlichte der
Bundesrat eine Ehrenerklärung für ihn.

Erich Heini, Luzern

Freiheit vor religiösem
Machtmissbrauch

Ayaan Hirsi Ali führt uns vor Augen,
wie Islamisten Institutionen und Orga-
nisationen infiltrieren und Gesetze des
Gastlandes zu ihren Gunsten einsetzen
(«Nur in einem schwachen Westen kön-
nen islamistische Ideen gedeihen», NZZ
23. 5. 24). Sie berufen sich auf Islamo-
phobie – und machen damit kritische
Stimmen mundtot.

Wir Menschen der westlichen Welt
vergessen die Stärken unserer Tradition
der Aufklärung, wenn wir den Vorwurf
der Islamophobie ohne Widerspruch gel-
ten lassen.Wie gelang es unseren Vorfah-
ren, unsere eigene Religion zu zähmen,
die Beendigung der Religionskriege zwi-
schen den Konfessionen? Doch nicht, in-
dem ihnen der Schonraum «Religions-
phobie» oder gar «Katholizismusphobie»

gewährt wurde, sondern allein durch fun-
dierte Religionskritik.

So vieles schien einst undenkbar: Die
Gleichberechtigung der Frau – unzumut-
bar. Die Aufgabe des arroganten Abso-
lutheitsanspruchs des Christentums – völ-
lig jenseits. Die Auffassung der Bibel als
unfehlbares Wort Gottes gilt heute als
unwissenschaftlich und doktrinär. Erst
durch ständige Kritik zivilisierte sich das
Christentum, gab seinen Machtanspruch
auf, hörte auf, Andersgläubige als Un-
gläubige und Heiden zu diffamieren, und
fand zu Toleranz und einer Spiritualität,
die diesen Namen verdient.

Was, wenn diese vehement abge-
wehrte Kritik als «christophob» zurück-
gewiesen worden wäre? Die akkreditier-
ten Konfessionen hätten sich dieses Tot-
schlagarguments noch so gerne bedient,
um sich der Kritiker zu erwehren.Analo-
ges passiert derzeit im Umfeld des Islams.

Indem Ayaan Hirsi Ali uns die Augen
öffnet, auf welche infame Weise Islamis-
ten das Stichwort islamophob missbrau-
chen, um Kritik und Infragestellung abzu-
schmettern und sich dem Dialog zu ver-
weigern, zeigt sie uns, wie sich Islamismus
in unserer Gesellschaft ausbreitet und
sich Errungenschaften wie religiöse Tole-
ranz in ihr Gegenteil verwandeln.

Ja, es braucht Mut, den Widerspruch
zu wagen. Doch wenn wir ihn nicht wa-
gen, verraten wir die Ideale der Aufklä-
rung, die uns die Freiheit vor religiösem
Machtmissbrauch schenkte.

Gina Schibler, Theologin, Zürich

Ursprung des Begriffs
«Hausarzt»

Der Gesundheitsökonom Tilman Slem-
beck sagt im Interview mit der NZZ:
«Ein Hausarzt hiess früher Hausarzt,
weil er sich ein Haus leisten konnte.»
(«Unser Spitalwesen scheint immer noch
im Geld zu schwimmen», NZZ 31. 5. 24)

Als Arzt im Ruhestand mit Jahr-
gang 1940 möchte ich darauf hinweisen,
dass der Begriff «Hausarzt» verwendet
wurde und wird für einen Allgemeinarzt,
der auch Hausbesuche macht.

Dr. med.Werner Niederer, Dotzigen

TRIBÜNE

Kindeswohl
braucht Elternwohl
Gastkommentar
von CLAUDIA SCHWEIZER und UELI VOGEL-ETIENNE

Zwei von fünf Ehen werden geschieden. Viele Partnerschaften
mit Kindern scheitern. Deshalb befassen sich Gerichte häufig mit
Trennungs- und Scheidungsprozessen sowie mit Elternstreitigkei-
ten. Doch Familienkonflikte entstehen nicht aus Rechtsproblemen,
sondern aus Beziehungsstörungen – und diese treffen oft Kinder.
Etwa jeder zehnte Familienkonflikt endet in einem erbitterten
Kampf um das Kind. Bereits diese Tatsache wirft die Frage auf, ob
sich die Justiz mit Familienkonflikten beschäftigen soll. Denn wie
die Praxis zeigt, gelangen Juristen mit der Befriedung von Eltern-
streitigkeiten oft an den Anschlag. Vom Gesetz gewollt, fokussie-
ren Gerichte und Behörde zunehmend auf das Kind und dessen
Wohl anstatt auf die streitenden Eltern.

Das Kindeswohl hat Verfassungsrang. Die Zivilprozessordung
führte 2011 das Amt von Kindesvertretern in Familienkonflikten
ein. Sodann schuf die Schweiz 2013 die Kesb. Laien wurden durch
Experten ersetzt, und der Personalbestand der Kesb wurde laufend
aufgestockt.Tausende von Berufsbeiständen kümmern sich um das
Wohl von Kindern. Dazu kommen Heerscharen privater Berater
und Therapeuten. Auch die Familiengerichte nehmen das Kindes-
wohl und den Kindesschutz sehr ernst. Deshalb werden Kinder in
Trennungs- und Scheidungsverfahren sowie in Partnerschaftskon-
flikten gerichtlich angehört. In stundenlangen Verhandlungen wird

dann mit den Eltern diskutiert, ob ein Kind am Dienstagabend lie-
ber bei Mami oder bei Papi übernachten will.

Für eine stabile Entwicklung benötigen Kinder eine verlässliche
Beziehung zu Vertrauenspersonen.Vertrauenspersonen vermitteln
den Kindern Sicherheit und Halt. In Familienkonflikten gerät das
Gefühl von Sicherheit und Halt aus den Fugen. Streitende Eltern
versuchen dann häufig, ihren Kindern dadurch beizustehen, dass
sie ihre eigene Sichtweise mit grosser Vehemenz verteidigen. Sie
scheitern darin, ihre Paarbeziehung von der Elternbeziehung zu
trennen. «Das Kind will nicht», bescheiden sie dann dem andern
Elternteil im Gerichtssaal. Die Paarbeziehung ist auflösbar, die
Elternbeziehung nicht. Ehen dauern längst nicht mehr so lange,
bis dass der Tod sie scheidet, Elternschaften schon. Der Schlüssel
zur Entspannung erbitterter Familienkonflikte besteht in der Stär-
kung der Elternbeziehungen. Das könnten Gerichte etwa dadurch
erreichen, dass sie streitende Eltern in Mediationen schicken, um
ihre Kommunikations- und Kooperationsfähigkeit zu stärken. Die
gesetzlichen Grundlagen dafür sind vorhanden.

Es nützt nichts, Kinder in Familienkonflikten anzuhören, zu ver-
beiständen und zu therapieren, wenn die Eltern immer weiter strei-
ten. Auch wenn Richter und Beistandspersonen versichern, dass
Kinder in Elternkonflikten keine Stellung nehmen müssten, spü-
ren Kinder genau, dass ihre Stellungnahme erwartet wird, was sie
völlig überfordert. In ihrer Verzweiflung schlagen sich Kinder dann
oft auf die Seite eines Elternteils und lehnen den anderen Eltern-
teil vollständig ab. Nur so können sie ihren Loyalitätskonflikt noch
einigermassen ertragen. Ein Steilpass für den Elternstreit.

Kinder fühlen sich dann glücklich, wenn ihre Eltern in der Ver-
antwortung bleiben und ihre Elternrolle nicht an Gerichte, Bei-
standspersonen und Therapeuten abgeben. Wir brauchen deshalb
nicht bessere Kinderanwältinnen und -anwälte, sondern bessere
Elternvertretungen sowohl in der Anwaltschaft als auch in den
Familiengerichten und Kindesschutzbehörden. Wer das Kindes-
wohl schützen will, muss das Elternwohl stärken.

Claudia Schweizer ist Paar- und Familienberaterin, Elterncoach und Media-
torin; Ueli Vogel-Etienne ist Rechtsanwalt und Mediator.

Wenn sich Eltern streiten, scheitern
sie oft darin, ihre Paarbeziehung
von der Elternbeziehung zu trennen.
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KORRIGENDUM
zz. · Im Bericht zum Entscheid des Ber-
ner Zwangsmassnahmengerichts (NZZ
8. 6. 2024) zur Frage der Entsiegelung
des E-Mail-Verkehrs von Peter Laue-
ner (Kommunikationschef des frühe-
ren Bundesrats Alain Berset) mit Marc
Walder (CEO Ringier) ist der Titel in
der Print-Ausgabe missverständlich
(«Ringier-Chef profitiert vom Quellen-
schutz»). Gegen Marc Walder wurde in
diesem Zusammenhang nie ein Strafver-
fahren geführt. Die Bundesanwaltschaft
ermittelt einzig gegen Peter Lauener,
wegen Verdachts der Amtsgeheimnis-
verletzung. Es ist also Lauener, der vom
Quellenschutz profitiert.
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